
geht auf die Einzelelemente der Bücher eın un: IT U ALITAT
zeigt verschiedene Arbeitsmöglichkeiten auf.
Die Fülle VO  ; Material Aälßt ohl zurecht darauf RAHNER KARL, Was heifßt Jesus lieben? 96.) Her-
schließen, dafß sich für jeden Benützer brauch- der, Freiburg 1982, art 10,80.
bare Anregun finden, die iıhm seine Arbeit PET- Zwischen dem bloßen Menschen Jesus und
leichtern. An einer abstrakten Jesus-Idee führt Rahner hin-ererseits ber i CZWUNgenN,
aus der Fülle auszuwählen, wWwWas wiederum eine durch zu reflex nıe BaANZ einholbaren Wagnis
gründliche Auseinandersetzung verlangt. Es sol] einer Liebesbeziehung Jesus, deren Mö iıch-
damit gewiß nicht einem Reze tbuch das Wort keit aus der Analogie sonstiger IMENSC iıcher
geredet werden, das INa  j mög chst wortgetreu Liebesbeziehung ableitet Es ıst ıne Liebe, die
übernehmen kann, ber Fülle und Ideenreich- die gewöhnliche Nächstenliebe voraussetzt, Aur
tum können uch ZuUur schwer überschaubaren ın Geduld wächst un! ständig unterwegs bleibt,

die ber uch unmittelbar un! konkret SeinÜberfülle werden. Es S jedoch darauf hinge-wlesen, die Verfasser bemüht dieser darf wıe eın ‚‚Jesus den als fallen““ 25) Es
Gefahr durch ıne gute un übersichtliche lie- elingt dem utor, 1Im Aufzeigen NeuUueCT christo-
derung entgehen. I gischer Strömungen (er wünscht sıch dafür
Wenn bei ıner Neuauflage das Handbuch zu größere Oleranz auf Neu ängliche Weise die

Wahrheit des Konzils VOahalkedon nachzu-el.-B un! zu Rel.-B getrennt herausge-ben werden könnte, würde CS nicht Aur hand- weilisen un!| dabei manche Gefahren der TrTadıli0-liher werden, sondern INnan würde 0S uch lhLeber nellen Christologie vermeiden, enn grund-
Zzur and nehmen. sätzlich gilt „‚Je näher INan ott ist, 1N1SO mehr
Linz Josef anda iıst [Nan ensch, uch in menschlicher Freiheit.“

46) Während die Liebe zu Mitmenschen 1MM-
INerTr durch geheime Vorbehalte mitbestimmt ist,
darf die Liebe esus allein als eın Sichfallenlas-

MM GERTRUD, Die große Überraschung. Sen ın die Unbegreiflichkeit Gottes unbedingt
un absolut senmn.Für einen lebendigen Umgang mıit den Gileich-

nissen Jesu 144.) Herder, Freiburg 1982 Kart Das zweite Kapitel verbindet die rage ach Je-
18,80 S5SuSs mıit der Sinnfra > Es geschie keineswegs

Die Verfasserin ist Prof. für Fachbereich durch ine rel]; se erhätschelung der Sinnfra-
g 7 sondern ruft auf, ‚„‚den kingang INSs göttli-Religionspädagogik der ath Universität che Dunkel als den einzigen Aufgang des wah-FEichstätt. Den Hauptteil ihres Buches bilden IT1E-

ditative exte Gleichnissen adus den kvan- [eN Lichtes anzunehmen‘‘ (74 Der VO Chri-
gelien. In diesen Meditationen versucht sie, den StUS erhobene Anspruch der versöhnenden end-
Anruf un! die Betroffenheit, die ın den Gileich- Itigen Selbstmitteilung Gottes die Welt
nıssen Jesu für seine Zuhörer enthalten waren, (hristus für uns) entspricht der klassischen INC-

weiterzuschreiben un für den Leser VON heute taph sischen Aussage VoOo Christi Wesens-
glei heit als Sohn mıt dem Vater (Christus aauszudeuten. Überraschendes un Bedenkens- sich) Wer deshalb eın uch dem einfachenwertes kommt dabei in: Blickfeld un): MaAaC| den

aufmerksamen Leser nachdenklich Christen mögliches unbedingtes Vertrauen
Die Gleichnisse Jesu sollen ın ihrer Ganzheit den Jesus hat, ‚‚realisiert die klassische Christologie
Leser ansprechen, ın ihnen ist die I Bot- exıisten hell“ 96)
SC} Jesu enthalten, die Umkehr un ach- Rahner ordert auf, das Buch nicht ‚‚Ohne Über-

setzung 1INns eigene Leben“‘“ (8) lesen. 1esfol bewegen soll Hınter dieser Auffassung dürtfte ob der Sprache und der theologiege-ste wohl das Ganzheits- und Gestaltempfin-den, das gegenwärtig ın der gesamten Pädagogik schichtlichen Fragestellung dem theologisch
wieder) ıne größere Rolle spielen beginnt 1m Unvorbelasteten MNIC! Sanz leichtfallen. Wer

nsatz ZUuU exakten Analysieren von Details. VO Tiıtel her fromme Erbauungslektüre a[I-Da:  Ge sich auf diese Weise MNEUEC Einsichten finden tet, wird enttäuscht seln. Rahners Überlegungen
sind kein hemdärmeliger, unreflektierter Jesu-un wunderbare Zusammenhänge erschließen
anısmus (Jesus loves you); G1E dem Le-lassen, iıst unbestritten, andererseits ber ware

doch uch diese Art VO  - Gleichnisdeutung cht Ser nicht das Ausloten seiner eigenen Erfahrung
und die Anstrenar bsolut Z setzen Sätze wıe ‚‚Die uC| des Begriffs. So sind S1E

nach dem terhum comparatıonis gilt als überholt, ber 1ne persön iche Betroffenheit auslösende
ebenso das Bemühen, Bild- un Sachhälfte Ermunterun für den ‚„‚normalen Christen”“‘, eın
trennen“ 142) klingen doch twas apodik- richtiges Ver ältnis esus als seinem Heiland

suchen, und eine wichtige rientierung ausHsch un scheinen Vergessecn, daß uch mıit der enk- und Glaubenswelt dieses großenHilfe dieser Methoden Zugang zu Gemeinten
un: uch Betroffenheit erreicht werden annn 1NZ

Theologen.
Walter WımmerIn diesem Sinn wirken die letzten 3() Seiten des

Buches, ın denen die Grundlagen für die ext-
auslegungen dargestellt werden sollen, NIC|
überzeugend wıe die sprachlichen Ausdeubtun-
SChn des Teiles, die als gelungen bezeichnet
werden können.

NOUWEN M., In ılım das Leben finden
Einübungen. 104.) Herder, Freiburg 1982 art

Linz 0S Janda 9,80.
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geht auf die Einzelelemente der Bücher ein und 
zeigt verschiedene Arbeitsmöglichkeiten auf. 
Die Fülle von Material läßt wohl zurecht darauf 
schließen, daß sich für jeden Benützer brauch­
bare Anregungen finden, die ihm seine Arbeit er­
leichtern. Andererseits aber is t er gezwungen, 
aus der Fülle auszuwählen, was wiederum eine 
gründliche Auseinandersetzung verlang t. Es soll 
damit gewiß nicht einem Rezeptbuch das Wort 
~eredet werden, das man möglichst wortgetreu 
ubernehmen kann, aber Fülle und Ideenreich­
tum können auch zur schwer überschaubaren 
~erfülle wer_den. Es sei jedoch darauf hinge­
wiesen, daß die Verfasser bemüht waren, dieser 
Gefahr durch eine gute und übersichtliche Glie­
derung zu entgehen. 
Wenn bei einer Neuauflage das Handbuch zum 
Rel.-B. 1 und zum Rel.-B. 2 getrennt herausge­
geben werden könnte, würde es nicht nur hand­
licher werden, sondern man würde es auch lieber 
zur Hand nehmen. 
Linz Josef Janda 

~ER GERT~UD, Die große Qberrasd11111g. 
F~r emen lebendigen Umgang mit den Gleich­
russen Jesu. (144.) Herder, Freiburg 1982. Karl. 
DM 18,80. 

Die Verfasserin ist Prof. für NT am Fachbereich 
Religionspädagogik an der Kath. Universität 
Eichstätt. Den Hauptteil ihres Buches bilden me­
ditative Texte zu 12 Gleichnissen aus den Evan­
gelien. In diesen Meditationen versucht sie, den 
Anruf und die Betroffenheit, die in den Gleich­
nissen Jesu für seine Zuhörer enthalten waren, 
weiterzuschreiben und für den Leser von heute 
a uszudeuten. überraschendes und Bedenkens­
wertes kommt dabei ins Blickfeld und macht den 
aufmerksamen Leser nachdenklich. 
Die Gleichnisse Jesu sollen in ihrer Ganzheit den 
Leser ansprechen, in ihnen ist die ganze Bot­
schaft Jesu enthalten, die zu Umkehr und Nach­
folge bewegen soll. Hinter dieser Auffassung 
s teht wohl das Ganzheits- und Gestaltempfin­
de~, das g~gem~ärtig in der gesamten Pädagogik 
(wieder) eine großere Rolle zu spielen beginnt im 
Gegensatz zum exakten Analysieren von Details. 
Daß sich auf diese Weise neue Einsichten finden 
und wunderbare Zusammenhänge erschließen 
lassen, ist unbestritten, andererseits aber wäre 
doch auch diese Art von Gleichnisdeutung nicht 
gar so absolut zu setzen. Sätze wie „Die Suche 
nach dem tertium comparationis gilt als überholt, 
ebenso das Bemühen, Bild- und Sachhälfte zu 
~ ennen" (S. 1'.12) klingen doch etwas apodik­
tisch und scheinen zu vergessen, daß auch mit 
Hilfe dieser Me thoden Zugang zum Gemeinten 
und auch Betroffenheit erreicht werden kann. 
In diesem Sinn wirken die letzten 30 Seiten des 
Buches, in denen die Grundlagen für die Text­
auslegungen dargestellt werden sollen, nicht so 
überzeugend wie die sprachlichen Ausdeutun­
gen des 1. Teiles, die als gelungen bezeichnet 
werden können. 
Linz Josef Janda 
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SPIRITUALITÄT 

RAHNER KARL, Was heißt Jesus lieben? (96.) Her­
der, Freiburg 1982, Kart. DM 10,80. 

Zwischen dem bloßen Menschen Jesus und 
einer abstrakten Jesus-Idee führt Rahner hin­
durch zum reflex nie ganz einholbaren Wagnis 
einer Liebesbe.ziehung zu Jesus, dere n Möglich­
keit er aus der Analogie sonstiger menschlicher 
Liebesbeziehung ableitet. Es is t eine Liebe, die 
die gewöhnliche Nächstenliebe voraussetzt, nur 
i~ Geduld wächst und ~tändig unterwegs bleibt, 
die aber auch so unmJttelbar und konkret sein 
darf wie ein „ Jesus um den Hals fallen" (25). Es 
gel~ngt dem Autor, im Aufzeigen neuer christo­
fogischer Strömungen (er wünscht sich dafür 
größere Toleranz) auf neu zugäng. liche Weise die 
Wahrheit des Konzils von Chalkedon nachzu­
weisen und dabei manche Gefahren der traditio­
nellen Christologie zu vermeiden, denn grund­
sätzlich gilt: ,,Je näher man Gott ist, umso mehr 
ist man Mensch, auch in menschlicher Freiheit." 
(46) Während die Liebe zum Mitmenschen im­
mer durch geheime Vorbehalte mitbestimmt ist, 
darf die Liebe zu Jesus allein als ein Sich fallenlas­
sen in die Unbegreiflichkeit Gottes unbedingt 
und absolut sein. 
Das zweite Kapitel verbindet die Frage nach Je­
sus mit der Sinnfrage. Es geschieht keineswegs 
durch eine religiöse Verhä tschelung der Sinnfra­
ge, sondern Vf. ruft auf, ,,den Eingang ins göttli­
che Dunkel als den einzigen Aufgang des wah­
ren Lichtes anzunehmen" (74 f). Der von Chri­
stus erhobene Anspruch der versöhnenden end­
giiltigen Selbstmitteilung Gottes an die Welt 
(Chris tus für uns) entspricht der klassischen me­
taphysisch en Aussage von Christi Wesens­
gleichheit als Sohn mit dem Vater {Chris tus a n 
sich). Wer deshalb ein - auch dem einfachen 
Christen mögliches - unbedingtes Vertrauen zu 
Jesus hat, ,,realisiert die klassische Chris tologie 
existentiell" (96). 
Rahner fordert auf, das Buch nicht „ohne Ober­
setzung ins eigene Leben" (8) zu lesen. Dies 
dürfte ob der Sprache und der theologiege­
schichtlichen Fragestellung dem theologisch 
Unvorbelasteten nicht ganz leichtfallen. Wer 
vom Titel her fromme Erbauungslektüre erwar­
tet, wird e nttäuscht sein. Rahners Überlegungen 
sind kein hemdärmeliger, unreflektierter Jesu­
anismus 0esus loves you); sie ersparen dem Le­
ser nicht das Ausloten seiner eigenen Erfahrung 
und die Anstrengung des Begriffs. So sind sie 
aber eine persönliche Betroffenheit a uslösende 
Ermunterung für den „ normale n Chris ten", ein 
richtiges Verhältnis zu Jesus als seinem Heiland 
zu suchen, und eine wichtige Orientierung aus 
der Denk- und Glaubenswelt dieses großen 
Theologen. 
Linz Walter Wimmer 

NOUWEN HENRJ J. M., In i/rm das Leben finden. 
Einübungen. {104.) Herder, Freiburg 1982. Kart. 
DM 9,80. 



Der eKannte amerikanische geistliche Schrift- wenigstens Jahre Personalreferent se1ın, bevor
steller gibt Antwort auf die rage, Was geistliches den Bischof die Zulassung zu 7Zölibat
Leben eute sel Er schildert die verheerenden und ZUT Priesterweihe (nach einem weiıteren Pa-
Folgen eines sorgenerfüllten, vollgestopften un! storaljahr) bitten kannn Dies soll dazu dienen,
doch unerfüllten Lebens- Langeweile, Grolil und ‚‚eine reitfere Entscheidung für den Z.ölibat tref-
Niedergeschlagenheit aus dieser 1INSIC fen können, die tragfähiger ist, ıh eın Leben
die Sehnsucht nach der wirklichen Heimat NIZU- lang durchzutragen” 49) ıne Notwendigkeit,
sprechen. Die Umkehr besteht ıIn der Annahme wenn die IC angesichts der hohen Zahl VO:  ‘
der Alternative, die esus bietet, 1m Leben aus Laisierungsgesuchen a Zölibat testhalten ll
dem Geist, das Ul befreit aus unseren lähmen- Keuss bringt ferners luge, nüchterne Hinweise
den Sorgen un: uns teilhaben Aälßt der Inti- ber die Hinführung zu Zölibat und ber die
mı1ıta göttlicher Liebe Solche Umpolung bedarf Entscheidung dazu, Iso Kriterien der kignung
intensiver Anstrengung, ‚‚denn das Hören auf und der Begleitung. kınen weiteren Ausweg aus
ott mu{fs [an mühsam lernen“ (44) Zur Fın- der Krise sieht ın einem euen beherzten An-
übung 1NSs Alleinsein und ıIn das en der (30- packen der ‚VE probati””, die ‚‚angesichts des
meinschaft als wel wichtigen Vollzügen 2ibt Vt jetzigen Priestermangels fühlbare Lücken 1
hilfreiche, Oonkrete Angaben. Heilsdienst schließen”‘‘, hne ‚eiınen Einbruch ıIn
Im zweıten eil entfaltet der utor seinen Ansatz den
nochmals anhand VO biblischen Meditatbo-

riesterlichen Z ölibat“ bedeuten (47
In ter Sorge gibt Keuss mutıg „‚  Nn Ansto(ß

nen Im Alleinsein (Mk 1,35) wächst die Freiheit, zu Durchdenken der behandelten Fragen“
1ın der Welt leben, ber nicht VO  - ihr SEe1IN. 50) wofür ihm Z} danken ıst Es werden sich Bi-
Eın solcher Mensch annn für andere ın deren schöfe, Kegenten und Psychologen mıit diesen S1-
wirklichen Bedürfnissen da se1ln, 1ne Vorausset- cherlich nicht verstummenden Fragen auseimnan-
ZU für en echten eılsdiens (Mk 6,32 dersetzen mussen und [Nan dartf dabe:i Rıisıko
der 9 und Phantasie nicht VO vornherein ausschlie-eilich ın Geduld und In rwartung des end-
gültigen Heiles geschieht (Jo 16,16 en kın Vorstoß ın der rage „„Virı probatı"
Das Buch ann allen empfohlen werden, die cheint wirklich 1 der Zeit Zugleich selen eın
ach mehr geistlichem Tiefang ın ihrem Leben paar 1Im Weiterdenken mitzubedenkende Fragen
suchen. Der moderne ensch wird dort ab - gestellt.
holt, steht Es werden ihm keine billigen Niemand wird a der Notwendigkeit geistlicherKezepte angepriesen, sondern ın zeitgemäßer, Bıldung für alle ım kirchlichen Dienst tehenden
gut leserlicher 5Sprache wird hne alsche MO- zweifeln und viele Barrieren musSssen noch abge-ernıta gediegene geistliche ost angeboten. baut werden; ist ber eın gemeinsames Seminar
Wer sich einläßt, S1E verdauen, wird sicherlich zielführender, wenn die Ausbildung der Lai:en-
großen en daraus ziehen. theologen und der Priesteramtskandidaten ‚‚auf
Linz Walter Wımmer ihre spezifische Form der Jüngerschaft Christi

ausgerichtet seın““ 24) mu(ß? eht NIC. sosehr
4  3 Offenheit der Geschlossenheit des Semi-

MARIA In der 5Sorge die Priester NaTrs, sondern vielmehr die rage, wıe Bedin-
und das TZU Gottesvoalk. Überlegungen zu Zöli- gungen eschaffen werden, dafß Prozesse derbatsproblem. 52} Grünewald, Mainz 1982 art erinner ichung un der geistlichen un gelst1-10,850 gen Konzentration möglich un!: uch Ferienmo-
Diese ‚‚Denkanstöße ZU!T Suche ach Auswe- ate für Ausbildun genutzt werden? Würde
A  gen (8) aus dem Priestermangel gehen zurück nicht ıne zweimal rch Externjahre unterbro-
auf Überlegungen aus dem Jahre 1967, die der chene Ausbildung die für geistliche Bildung
damalige Weihbischof, Regens un: Personalre- notwendige Kontinuität empfindlich stören?
ferent der l1Öözese Maınz gemeinsam mıit ande- Sind Pfarrer Ooft nicht zeıtlich und inhaltlıch über-
en angestellt hat fordert, Theologen betreuen? Bezügliıch des
Ausgehend VOoNn der Bedeutung der ucharıstie gemeinsamen Seminars waren Modelle wıe ın
und der Notwendigkeit des Priesters ZUT Feier Luzern befragen. Wird uch nicht dort eine
derselben frägt Reuss, ob die Zölibatsverpflich- baldige Entscheidung als stufenweiser Prozei(ß
tung angesichts der außerordentlichen pastora- estrebt, die e1 Ne Identität tinden?
len Notsituation aufrechterhalten werden kön- Er ordert nicht auch 1e Lebensform spezifisch

In abgestufter Verpflichtung un! Bevoll- integrative Räume? Wenn IC einem 25jJährigen
mächtigung sind heute mehr als früher Lai:en mit uch nicht VO der Entscheidung ZUur Ehe abraten
dem Dienst eil aller Menschen beauftragt, kann, folgt NIC her als der Stunde für

S1e unbedingt neben der geistigen die jedes Lebensprojekt, nach dessen Beginn dafür
geistliche Bildung als Hineinwachsen In die Jün- 1e] Pflege investieren?
gerschaft5brauchen. Keuss folgert daraus, Reuss hält a Zölibat als erstrebenswerten und
daß alle hauptamtlichen Seelsorger die geistliche unersetzlichen (zut der Kirche fest und seine
Bildun 1Im Priesterseminar erhalten ollten, das Überlegun e  ‘ möchten iıh tragfähiger und
dadurc keineswegs einem roßzügı zeugnisha ter machen. Unsere Fragen hinterfra-
‚‚Theologenhotel” (27) werden dü te ach 1 gen NIC| das Anliegen, sondern sind ‚Deden-
sollten alle als Personalreferenten Pastoralas- ken  “ ob alle Vorschläge dem Ziele dienen. uch
siıstenten) angestellt und weiterhin geistlich be- der Weltpriester die Ehelosigkeit 11UTr als
eut werden. Wer Priester werden will, IMU! Charisma übernehmen kann, ist doch die
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Der bekannte a merikanische geistliche Schrift­
steller gibt Antwort auf die Frage, was geistliches 
Leben heute sei. Er schildert die verheerenden 
Folgen eines sorgenerfüllten, vollgestopften und 
doch unerfüllten Lebens-Langeweile, Groll und 
Niedergeschlagenheit -, um aus dieser Einsicht 
die Sehnsucht nach der wirklichen Heimat anzu­
sprechen. Die Umkehr besteht in der Annahme 
der Alternative, die Jesus bietet, im Leben aus 
dem Geist, das uns befreit aus unseren lähmen­
den Sorgen und uns teilhaben läßt an der Inti­
mität göttlicher Liebe. Solche Umpolung bedarf 
intensiver Anstrengung, ,,denn das Hören auf 
Gott muß man mühsam lernen" (44). Zur Ein­
übung ins Alleinsein und in das Leben der Ge­
meinschaft als zwei wichtigen Vollzügen gibt Vf. 
hilfreiche, konkrete Angaben. 
Im zweiten Teil entfaltet der Autor seinen Ansatz 
nochmals anhand von 3 biblischen Meditatio­
nen. Im Alleinsein (Mk 1,35) wächst die Freiheit, 
in der Welt zu leben, aber nicht von ihr zu sein. 
Ein solcher Mensch kann für andere in deren 
wirklichen Bedürfnissen da sein, eine Vorausset­
zung für allen echten Heilsdienst (Mk 6,32 ff), 
der freilich in Geduld und in Erwartung des end­
gültigen Heiles geschieht Oo 16, 16 ff). 
Das Buch kann allen empfohlen werden, die 
nach mehr geistlichem Tiefang in ihrem Leben 
such en. Der moderne Mensch wird dort abge­
holt, wo er s teht. Es werden ihm keine billigen 
Rezepte angepriesen, sondern in zeitgemäßer, 
gut leserlicher Sprache wird ohne falsche Mo­
dernität gediegene geis tliche Kost angeboten. 
Wer sich einläßt, sie zu verdauen, wird sicherlich 
großen Nutzen daraus ziehe n. 
Linz Waller Wimmer 

REUSS JOSEF MARIA. In der Sorge 11111 die Priester 
1111d das ga11ze Gottesvolk. Oberlegungen zum Zöli­
batsproblem. (52.) Grünewald, Mainz 1982. Kart. 
DM 10,80. 

Diese „ Denkanstöße zur Suche nach Auswe­
gen" (8) aus dem Priestermangel gehen zurück 
auf Oberlegungen aus dem Jahre 1967, die der 
damalige Weihbischof, Regens und Personalre­
ferent der Diözese Mainz gemeinsam mit ande­
ren angestellt hat. 
Ausgehend von der Bedeutung der Eucharistie 
und der Notwendigkeit des Priesters zur Feier 
de.rselben frägt Reuss, ob die Zölibatsverpflich ­
tung angesichts der außerordentlichen pastora­
len Notsituation aufrechterhalten werden kön­
ne. In abgestufter Verpflichtung und Bevoll­
mächtigung sind heute mehr als früher Laien mit 
dem Dienst am Heil aller Menschen beauftragt, 
wozu sie unbedingt neben der geistigen die 
geistliche Bildung als Hineinwachsen in die Jün­
gerschaft Christi brauchen . Reuss folgert daraus, 
daß alle hauptamtlichen Seelsorger die geistliche 
Bildung im Priesterseminar erhalten sollten, das 
dadurch keineswegs zu einem großzügigen 
„Theologenhotel" (27) werden dürfte. Nachher 
soUten alle als Personalreferenten ( = Pastoralas­
sistenten) angestellt und weiterhin geistlich be­
treut werden. Wer Priester werden will, muß 

wenigstens 5 Jahre Personalreferent sein, bevor 
er den Bischof um die Zulassung zum Zölibat 
und zur Priesterweihe (nach einem weiteren Pa­
storaljahr) bitten kann. Dies soll dazu dienen, 
,,ein e reifere Entscheidung für den Zölibat tref­
fen zu können, die tragfähiger is t, ihn ein Leben 
lang durchzutragen" (49) - eine Notwendigkeit, 
wenn die Kirche angesichts der hohen Zahl von 
Laisierungsgesuch en am Zölibat festhalten will. 
Reuss bringt ferners kluge, nüchterne Hinweise 
über die Hinführung zum Zölibat und über die 
Entscheidung dazu, also Kriterien der Eignung 
und der Begleitung. Einen weiteren Ausweg aus 
der Krise sieht er in einem neuen beherzten An­
packen der „ viri probati", d ie „angesichts des 
jetzigen Priestermangels fühlbare Lücken im 
Heilsdienst schließen", ohne „einen Einbruch in 
den priesterliche n Zöliba t" zu bedeuten (47 f). 
In echter Sorge gibt Reuss mutig „ neuen Anstoß 
... zum Durchdenken der behandelten Fragen" 
(50), wofür ihm zu danken is t. Es werden sich Bi­
schöfe, Regenten und Psychologen mit diesen si­
cherlich nicht verstummende n Fragen auseinan­
dersetzen müssen und man darf dabei Risiko 
und Phantasie nicht von vornherein aussch lie­
ßen. Ein Vorstoß in der Frage „ viri probati" 
scheint wirklich an der Zeit. Zugleich seien ein 
paar im Weiterdenken mitzubedenke nde Fragen 
gestellt. 
Nie mand wird an der Notwendigkeit geis tlicher 
Bildung für alle im kirchlichen Dienst Stehende n 
zweifeln und viele Barrieren müssen noch abge­
baut werden; ist aber ein gemeinsames Seminar 
zielführender, wenn die Ausbildung der Laien­
theologen und der Priesteramtskandidaten „auf 
ihre spezifische Form der Jüngerschaft Christi 
ausgerichtet sein" (24) muß? Geht es nicht sosehr 
um Offenheit oder Geschlossenheit des Semi­
nars, sondern vielmehr um die Frage, wie Bedin­
gungen gesch affen werden, daß Prozesse der 
Verinnerlichung und der geis tlichen und geisti­
gen Konzentration möglich und auch Ferienmo­
nate für Ausbildung genützt werden? Würde 
nicht eine zweimal durch Externjahre unterbro­
ch ene Ausbildung die für geistliche Bildung 
notwendige Kontinuität empfindlich stören? 
Sind Pfarrer oft nicht zeitlich und inhaltlich über­
fordert, Theologen zu betreuen? Bezüglich des 
gemeinsamen Seminars wären Modelle wie in 
Luzern zu befragen. Wird auch nicht dort eine 
baldige Entscheidung als stufenweiser Prozeß 
angestrebt, um die eigene Identität zu finden? 
Erfordert nicht auch die Lebensform spezifisch 
integrative Räume? Wenn ich einem 25jährigen 
auch nicht von der Entscheidung zur Ehe abraten 
kann, folgt nicht eher als Gebot der S tunde für 
jedes Lebensprojekt, nach dessen Beginn dafür 
viel an Pflege zu investieren? 
Reuss hält am Zölibat als erstrebenswerten und 
unersetzlichen Gut der Kirche fest und seine 
Überlegungen möchten ihn tragfähiger und 
zeugnishafter machen . Unsere Fragen hinterfra­
gen nicht das Anliegen, sondern sind „ Beden­
ken", ob alle Vorschläge dem Ziele dienen. Auch 
wenn der Weltpriester die Ehelosigkeit nur als 
Charisma übernehmen kann, so is t doch die 
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